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die Sicherheit der Geſammt⸗Schiffahrt Europa's opfernd, 
die Raubneſter der Nordküſte Afrika's und auch Bougie 
bezwang und dadurch die früher gefährdete Sicherheit 
auf dem: mittelländifchen Meere wieder herſtellte. h 
verdient es mehr den Namen eines Ruinenhaufens, als 
den einer Stadt, da das Erdbeben von 1755, welches 
Liſſabon zerſtörte, auch hier wüthete, und ſeine Bewohner, 
theils zu faul, theils zu unvermögend, die zerſtörten Ger 
bäude aus den Zeiten der ſpaniſchen Herrſchaft wieder 
aufzubauen, ſich nach Umſtänden und Möglichkeit in den⸗ 
ſelben einrichteten und ſie noch bewohnen. 1601545 

Nur drei Forts, die Caſaubach, Mouſſa und Bel⸗ 
kader, feſt genug gebaut, um jenem Erdbeben und den 
Stürmen der Vorzeit zu widerſtehen, bezeugen noch heute 
durch ihre vielfachen Inſchriften die verſchiedenen Beſitzer, 
ihre und der Stadt Geſchichte und Schickſale, außerdem 
erhebt ſich vom Fuße des Meeres bis zum Gipfel des 
Vorgebirges, an welches ſich die Stadt lehnt, ein Mauer⸗ 
werk der Römer, welches, im Anfange die Stadtmauer 
bildend, eine Länge von zwei Stunden hat und in ſeiner 
ganzen Ausdehnung mit Thürmen, die jedoch größten⸗ 
theils in Ruinen liegen, befeſtigt iſt. Dieſen Befeſti⸗ 
gungen des Alterthums fügten die Franzoſen bei ihrer 
Ankunft durch die Erbauung des Forts Gouraya, auf 
dem Gipfel des Vorgebirges gleichen Namens, noch eine 
der neueren Zeit hinzu, welche, ſieh tauſend Fuß über 
die Meeresfläche erhebend, auf den Trümmern eines ‚ches 
maligen Marabout erbaut, die Einfahrt in den Hafen 
und die Stadt beherrſcht. So krähet jetzt, wo früher 


Bruchſtück aus meinen im Dienſte der 
franzöſiſchen Fremdenlegion geſammelten 
i Memorabilien. 
Von F. A. Mafſalsky. 


Da, wo die Alterthumsforſcher das Grab eines 
Terentius fanden und das eines Scipio Africanus ver- 
mutheten, wo noch heute ſelbſt in ihren Ruinen koloſſale 
Bauten die Koloniſationsverſuche jenes einſt die Welt 
beherrſchenden Volkes der Römer bekunden, da, wo ſpäter 
Spanien in den Jahren ſeines Glanzes unter dem Prin⸗ 
zen Peter von Navarra und Hieronymus Vianelli 1509 
die Eingeborenen bezwang und die Küſte ſicherte, ſo daß 
Karl V. 1541 nach ſeiner mißlungenen Belagerung von 
Algier daſelbſt einen Zufluchtsort fand, wo er ſich und 
feinen zerſtreuten Truppen Erholung gönnen und fie 
ſammeln konnte, — in Bougie, weht ſeit dem Jahre 1834 
der Tricolor Frankreichs, in deſſen Dienſte auch ich unter 
dem Kommando des jetzigen General-Lieutenants, da— 
maligen Colonel-Lieutenants und Bataillonschefs der 
Legion etrangere, Bedeau, jenen hiſtoriſch-merkwürdi⸗ 
gen Boden im Jahre 1838 betrat. 

Oeſtlich von Algier, 45 franzöſiſche Lieues von dieſer 
Stadt entfernt, liegt Bougie hinter einem Vorgebirge, 
welches einen Zweig des kleinen Atlas, der ſich bis an 
das mittellaͤndiſche Meer erſtreckt, bildet, an einer ver⸗ 
ſteckten Bucht, die ſeinen früheren Herren einen ſicheren 
Hafen für ihre Seeraubzüge bot, bis Frankreich, ſich für 
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kindliche Pietät die Gräber der Eltern pflegte und fromme 
Pilger den Propheten von Mekka verehrten, der galliſche 
Hahn, bönet weit in Land und Meer hinaus die franz 
zöſiſche Trommel. — Nach längerem Aufenthalte am 
Ende des Jahres 1838 wurde auch mir mein längſt ges 
hegter Wunſch, jenes Fort beziehen zu können, erfüllt; 
dann plötzlich erhielten die Grenadiere des 2. Bataillons 
der Legion den Befehl, die Beſatzung von Gouraya 
abzulöſen. 

Am 16. December dieſes Jahres war es, als ein 
Detachemem von ungefähr 80 Mann nebſt einem Lieu— 
tenant durch die porte de grand ravin aus Bougie nach 
dem hochgelegenen Fort zogen. Wenn ein europäiſcher 
Soldat zufällig dieſe Mannſchaft bei ihrem Ausmarſche 
aus der Stadt gefehen hätte, würde er ſich verſucht ges 
funden haben, zu glauben, es wäre ein Trupp, welcher 
fo eben von einer Plünderung zurückkehre, denn mehr 
bepackt könnte auch ein folcher nicht geweſen ſein, als 
wir es waren, im Begriffe, einen Bergmarſch von zwei 
Stunden auszuführen, indem wir außer unſeren in die 
wollenen couverts de campagne gerollten Hängematten 
auch Überdies unſere ordonnanzgemäß gepackten Torniſter 
mit den Kochgeſchirren unſerer Menage und eine bedeu— 
tende Munition trugen; dennoch waren wir Alle guten 
und frohen Muthes, denn die Ausficht, einen Monat 
frei zu ſein von den Plackereien unſeres Kommandanten, 
und gewiſſermaßen als detachirter Vorpoſten, unter dem 
guten Kommando des genereuſen Lieutenants Grafen 
Rapp (Sohn des Marſchalls des Kaiſerreiches gleichen 
Namens) unabhängig zu leben, ließ uns die zu erſtei— 
gende Höhe nicht betrachten, und überdies hatte uns unſer 
chef de poste vor unſerem Abmarſehe noch, um unſeren 
Kräften auch einen phyſiſchen Impuls zu geben, feiner 
bekannten Güte nach, mit Wein traktirt, und ſo ſpürten 
wir denn den mühſamen Bergmarſch weniger und er— 
reichten unſer Ziel zwar im Schweiße gebadet und nach 
mehreren Halts eher, als wenn der Colonel Bedeau mit 
feinen ſprüchwörtlich gewordenen „serrezé“ und „filez“ 
uns angetrieben hätte. In immerwaͤhrendem Zickzack 
hatte ſich die Straße, welehe wir nur je Zwei und Zwei 
paſſtren konnten, bergauf gewunden; bis zwei Drittel 
vollendeten Weges war ſie an den Seiten mit üppigen 
Staudengewächſen umgeben, als wir aber das Blockhaus 
Rouines, welehes auf einem Plateau des Gebirges ſich 
befand, erreichten, ſahen wir nur die afrikaniſchen Eichel⸗ 
gebüſche, welehe, an Abhängen und aus Klüften wie der 
Epheu wuchernd, den ſteilen und kahlen Berggipfeln ein 
grünes Anſehen gaben. Sonderbar genug kam es mir 
vor, jene ftattlichen Eichenbäume des Vaterlandes in 
dieſem vegetabilen Lande zu vermiſſen und dann ihre 
Frucht und Blätter an ſolchen Zwerggebüſchen wieder zu 
finden; dieſe Betrachtung gab mir Veranlaſſung, mich in 
Gedanken zu verlieren, und ſo den letzten Theil des 
Weges bis an das Fort zurück zu legen, ohne meiner 
Umgebung große Aufmerkſamkeit zu ſchenken; als mich 
aber der Anruf der Schildwache und das Examiniren 
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unſeres Trupps durch eine Vorwache aus meinen Träu⸗ 
men aufſchreckte, glaubte ich mieh, trotz aller Vorherbe— 
ſchreibung von Kameraden, auf's Neue in einen Traum 
verſetzt. Der Gipfel des Vorgebirges war erſtiegen und 
vor unſeren Augen breitete ſich nach Norden im unüber⸗ 
ſehbaren Spiegel das mittelländiſche Meer; eine Entfer⸗ 
nung von dreißig franzöſiſchen Meilen konnte unſer Blick 
überſchauen. Schon oft hatte ich das Meer geſehen, 
aber noch nie von einem ſolchen Standpunkte und ſol⸗ 
cher Höhe aus; ein lautes Ah! entfeſſelte meine von 
Erſtaunen gelähmte Zunge, und nur das Kommando 
zum Einmarſch in's Fort war im Stande, mich von 
dieſem Platze fortzubringen. Alle Mühe, aller Schweiß 


war durch dieſen Anblick belohnt worden, und gewiſſer⸗ 
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maßen froh und ſtolz, ſolches geſehen zu haben, was 
mancher reiſeſüchtige Lord, trotz ſeiner pekuniären Mittel, 
ſelten oder gar nicht ſieht, legte ich meinen Torniſter ab, 
wechſelte meine naß gewordene Wäſehe, und nachdem 
ich noch einen tüchtigen Zug aus meiner Feldflaſehe ge— 
nommen und meine Pfeife angezündet hatte, knüpfte ich 
meine Hängematte an dem mir zugetheilten Plätzchen auf 
und legte mich, Sieſta zu halten, in diefelbe, indeß meine 
im Dienſte ſich befindenden Kameraden den Ralatout, 
unſer Diner, bereiteten. — Wie früher in La Raſuta, 
ſo auch hier, hatten wir außer unſerem Wachtdienſt 
nichts zu thun; wir benutzten daher unſere Mußeſtunden 
zu allerlei Beſchäftigungen, die Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
des unſerer Börſe und Menage bezweckten; Jagd und 
Kohlenbrennen, Eichelſammeln und Vogelſtellen waren 
die Mittel, welche uns unſere Zwecke erreichen ließen. 
Jagd und Vogelſtellen verbeſſerten die Menage, Kohlen- 
brennen für den Gebrauch der Bürger und Eichelſam— 
meln für die Maſt der Schweine in den Ställen unſerer 
Magazinsverwaltung verſchafften uns Geld, und dieſes 
verkürzte durch den dafür erlangten Wein die Langeweile 
unſerer Abende. So lebten wir fröhlich und kamerad⸗ 
ſchaftlich wie eine große Familie; nach der Retraite kam 
meiſt unfer chef de poste in unſere Baracke, und dann 
erhob ſich, ihn zu begrüßen, deutſeher Geſang, in wel: 
chen er oft mit einſtinmmte. Demnach hatten wir vers 
gnügt beinahe das Ende des Jahres 1838 erreicht und, 
freudiger Erwartung voll, wünſchten wir das Neujahr 
herbei, hauptſächlich aber ſeinen Vorabend, den wir nach 
unſerer Art zu feiern gedachten. N 1 e 
(Schluß folgt.) 
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Miscellen. 


Im „Humoriſten“ theilt Herrn Saphir's Bedienter 
eine Reihe von Witzen und Anekdoten mit, die derſelbe 
beim Ausklopfen des Fußteppichs ſeines Herrn gefunden 


haben will. Wir finden unter dieſen „Teppich- Witzen“ 


folgende ergötzliche Einfälle. — Man fragte neulich mei⸗ 
nen Herrn, was er von dem Herrn R. halte, der des 
Tages unter dem Pantoffel ſteht, und Abends zu Haufe 
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bleiben muß, wenn die Frau in Geſellſchaft geht. „Ei!“ 
antwortete S., „bei Tag iſt er ein Weib und bei Nacht 
eine Wittwe!“ — Jemand wollte ihm im Theater die 
Uhr ſtehlen, er aber faßte deſſen Hand und ſagte: „Ver⸗ 
zeihen Sie, dazu iſt fie nicht aufgezogen worden!“ — 
Auf der letzten Gewerbeausſtellung ging mein Herr immer 
herum, und ſchien etwas zu ſuchen. Die Betheiligten 
fragten ihn, was er denn ſuche? Er erwiderte: „Die 
Claqueurs haben ja auch ein Gewerbe, warum hängt 
keiner da?“ — Unter den vielen Abſchnitzeln fand ich! 
auch folgendes: „Die jetzigen ſieben fetten und fieben 
magern Kühe.“ In jedem Großhandlungshauſe findet 
ſich am Ende des Jahres, daß die „ſieben magern Kühe“ 
die „ſieben fetten Kühe“ verſehluckt haben. Die „ſieben 
fetten Kühe“ find die „ſteben dicken Handlungsbücher“: 
„Hauptbuch“ — „Kaſſebuch“ — „Waarenlagerbuch“ — 
„Skontro“ — „Wechſelbuch“ — „Conto pro diversi“ — 
Strazza.“ — Kommen die „ſieben magern Kühe,“ die 
ſteben Büchlein der lieben Hausfrau: „Küchenbüchlein“ — 
„Waſchbuüchlein“ — „Schneiderbüchlein“ — Schuſterbüch⸗ 
lein“ — „Marchandes⸗des⸗Modes⸗Büchlein“ — „Ball⸗ 
und Tanzbüchlein“ — und „Badereiſe- und Landpartie— 
Tagebüchlein,“ und die ſteben kleinen Büchlein haben die 
ſieben dicken Bücher verſchlungen, rein aufgegefien ! 


Ein Patriarch. Vor dem Stadtgericht in Briſtol 
erſehien neulich ein Mann, Namens Richard, in einem 
Rechtsfall als Kläger. Nach dem von ihm vorgezeigten, 
vom Jahr 1735 datirten Geburtsſchein, war er 111 
Jahre alt. Seiner Angabe nach hatte er einen 80jäh⸗ 
rigen Sohn, welcher noch jetzt bei einer Herrſchaft als 
Kutſcher in activem Dienſt ſteht. Zeugen behaupteten 
und die Polizei beſtätigte es, daß Richard ſeit 20 Jah— 
ren gewohnt war, in freier Luft zu ſchlafen, wozu er 
jede ſich ihm darbietende Lagerſtatte benutzte. Im Arbeits⸗ 
hauſe zu leben hatte ihm nicht gefallen. Er glaubte, daß 
ihm die dort herrſehende Lebensweiſe nicht bekommen. würde, 
daher er es vorzog, von Almoſen zu leben. 


Ein Härings-Dankopfer. Kaiſer Karl V. 
war ein ſo großer Liebhaber von Häringen, daß er 
auf einer Reiſe durch das holländiſche Städtchen, wo 
Böckel, der Erfinder des Einböckelns und der Härings⸗ 
zubereitung, begraben lag, auf deſſen Grabe einen Häring 
verzehrte, um gleiehſam durch dieſes Dankopfer das An⸗ 
denken des Erfinders zu ehren. 


Friedrichs II. Urtheil über die ftaliäni- 
ſche Muſik im Jahr 1775. Reichardt aus Königsberg 
war als Kapellmeiſter nach Berlin berufen worden. Da 
er noch nicht in Italien geweſen war, ſo wollte er 
den König bei erfter Gelegenheit bitten, ihn dorthin zu 
ſchicken. Schon hatte er bei einer Unterredung mit dem 
Könige dieſe Bitte auf den Lippen, als derſelbe ihn mit 
ſtarker Stimme unterbrach: „Es iſt Sein Glück, daß 


, 
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Er nicht in Italien 
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r geweſen iſt, ſo'n Kerl ſchreibt Ihm 
wie 'ne Sau!“ 


Im „Corſaire⸗Satan“ wirft ein Saint⸗Simoniſt 
die Frage auf: „Wie kommt's, daß, während alle 
Hazardſpiele geſetzlich abgeſchafft ſind, die Ehe 
noch immer erlaubt iſt ?“ 


Eiterariſche Notizen. 


Von den beliebten Mufäus”fchen Volksmärchen 
erſcheint jetzt eine neue ſehr billige (3 Rihlr.) Ausgabe 
mit 300 Bildern, in Bezug auf typographiſche und arti⸗ 
ſtiſche Ausſtattung der älteren Prachtausgabe zu 6 Kthlr. 
nicht nachſtehend. — In Offenbach erſcheint ein Auszug 
aus Louis Blanc's berühmter Geſchichte der 
Jahre 1830 — 1840, zum Preiſe von 1 Rthlr. in 
12 — 15 Lieferungen; ein Unternehmen, welehes ſich 
neben den vorhandenen drei Ueberſetzungen des vollftäne 
digen Werkes wohl geltend machen dürfte. In Folge 
dieſer Concurrenz hat der Verleger der Buhl'ſchen (voll- 
ftändigen) Ueberſetzung dieſe auch auf 1 Rihlr. herabges 
ſetzt. Daß Louis Blanc eine Geſchiehte der franzöſ. 
Revolution ſo eben herausgiebt, wurde bereits ander« 
weitig mitgetheilt, und wenn auch die hiſtoriſchen Arbei⸗ 
ten dieſes Autors nicht als gründliche und umfaſſende 
Geſchichtswerke gelten konnen, to find fie doch als Parthei⸗ 
ſehriften von Intereſſe. Durch die lebhafte, man möchte 
ſagen dramatiſche Darſtellung, die vielen pikanten Data 
in anekdotiſcher Form, und geiſtreiche, wenn auch zu— 
weilen paradox ſcheinende Reflerionen wird die Lektüre 
der Blanc'ſchen Schriften zur angenehmen Unterhaltung, 
weshalb ſie denn auch in Deutſchland eine große Ver⸗ 
breitung finden. — Von dem beliebten däniſchen Dichter 
H. L. Anderſen erſcheinen jetzt zwei deutſche Geſammt⸗ 
Ausgaben; wenn auch nicht alle Erzeugniſſe dieſes Autors 
von gleichem Werthe find, fo hat er doch fo manches 
Schöne geſchaffen, daß eine vollſtändige Ausgabe ſeiner 
Werke immerhin willkommen bleibt. — Auguſt Lewald 
(der Herausgeber der Europa, Verfaſſer der Reiſe in 
Tyrol, des Divans, der Memoiren eines Bangquiers ꝛc.) 
hat jetzt unter dem Titel „Buch der Geſellſchaft“ 
eine Art „Complimentirbuch“ herausgegeben, nur daß 
Lewald, wie ſich erwarten ließ, nicht ein Regiſter aller 
jener kleinlichen Förmlichkeiten und Banalitäten des fozialen 
Lebens giebt, à la Alberti, ſondern vielmehr eine moderne 
Umgeſtaltung von Knigge's „Umgang mit Menſchen,“ 
gleichſam eine Philoſophie der Etikette. Junge Leute 
werden manchen beachtenswerthen Wink in dem Büch⸗ 
lein finden. ar 

Aufloͤſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stucke: 

Granaten. 


— 
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Reise um die Welt. 


„Wir haben ſchon in dieſen Blattern über ein Verfahren 
berichtet, welches Kranke bei Operationen unempfindlich gegen 
den Schmerz macht, oder ihnen denſelben wenigſtens woſentlich 
erleichtert. Jetzt wird ein Fall aus dem orthopaͤdiſchen Inſtitut 
(Oranienburgerſtraße 64) in Berlin berichtet: Die Kranke, ein 
junges Maͤdchen, litt an einer bedeutenden Verkruͤmmung und 
Steifheit des rechten Kniegelenkes, das ganz unbeweglich war, 
Nachdem aus einem dazu eigens conſtruirten Apparate die Schwefel⸗ 
äther⸗Einathmung über zwei Minuten gedauert, aͤußerte die Kranke, 
es ware ihr, als ob ſie einſchliefe und zu träumen anfange. Die⸗ 
ſen Moment benutzte Dr. Berend, um die Operation fofort vor: 
zunehmen. Er machte einen doppelten Muskel- und Sehnenſchnitt 
und ſtreckte das krumme Knie bis zur natürlichen. faft geraden 
Stellung aus. Die Kranke gab zwar Schmerzenslaute von ſich, 
indeſſen verſicherte ſie, nachdem die Operation von der Dauer einer 
Minute vorüber war, daß ſie den Schnitt gar nicht gefuͤhlt, und 
der ſonſt ungeheure Schmerz bei der Extenſion war relativ ge⸗ 
ringer, als er ohne die Aether-Inhalationen geweſen wäre, 

„Alexander Dumas ſagte kuͤrzlich vor Gericht aus, daß 
er täglich drei Domeſtiken, drei Pferde und eine Eiſenbahn ge⸗ 
brauche, um ſein fertiges Manuſeript von St. Germain nach der 
Druckerei und von dort die Correcturen zu ſich zu befoͤrdern. 
Alex. Dumas ſpricht immer die Wahrheit. Die „Gazette des 
Tribunqux“ vom J. Februar enthält die gerichtliche Ankuͤndigung 
der zwangsweiſen Verſteigerung im Pfaͤndungswege der 
Villa des Herrn Alexander Dumas in St. Germain und der dazu 
gehörigen Inſel Monte Chriſto. 

Der Prof. W. Doenniges hatte es gewagt, in Berlin, 
einem Hauptlager der Schugzöllner, einen Vortrag über den 
„freien Handel“ zu halten. Die Allgemeine Preußiſche Zeitung 
erſtattete dann einen Bericht, der ſo viele Entſtellungen enthielt, 
daß Herr Doenniges dagegen zu proteſtiren ſich veranlaßt findet. 
Nachdem er den Berichterſtatter im Einzelnen ad absurdum ge 
führe, ſagt er u. A.: Wie fähig aber die Redaction dieſer 
Zeitung ſei, die Autorität ſich zu erwerben, die einem von der 
Regierung geſtuͤtzten Blatte doch fo Noth thoͤte, möge daraus enk⸗ 
nommen werden, daß aller jener Unſinn, der mir in den Mund 
gelogt wird, ohne ein Zeichen der Frage und Verwunderung ab⸗ 
gedruckt und dazu benutzt wird, die Freihandels-Theorie als eine 
„Parteidemonſtration“ hinzuſtellen⸗ 

Ein Forſtſchutz-Gehülfe traf vor einigen Tagen 
im Nikolaiker Forſt einen Wilddieb und forderte ihn auf, das 

2 Gewehr abzulegenz ſtatt deſſen aber ſchoß ihm der Wilddieb ein 
Paar Finger der einon Hand ab und verletzte ihm den Arm. Der 
Jager behielt noch fo viel Befonnenbeit, daß er das ihm entfällene 
Gewehr aufnahm und dem Wilddieb einen. Schuß in die Lenden 


gab. Jetzt näherte er ſich demſelben und rang mit ihm um ſein 


Gewehr, was aber nicht gelang, worauf der Wilddieb abermals 
davon lief. Da ſchoß der Jagbgehüͤlfe nochmals auf ihn, theils 
in das Genick, theils in die, Schulterblätter, jedoch, wenigſtens 
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augenblicklich, nicht toͤdtlich. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. Der 
Wilddieb iſt der Schulze des Dorfes Selbongen und ſoll bereits 
geſtorben fein, — In der Popperſchen Forſt haben vor einigen 
Tagen Forſtſchutz-Beamte Diebe, welche mit einer Dame reiſeten, 
ergriffen, die ziemlich „anſtaͤndiger“ Art ſein muͤſſen, da deren 
Pferde einen Werth von 250 Rede, haben ſollen. 

Gegen eine jaͤhrliche Abgabe von 15 Silberrubeln iſt 
es den polniſchen Rabbinern geſtattet, ihre juͤdiſche Kleider⸗ 
tracht und den Bart beizubehalten. Mit Freuden haben ſämmt⸗ 
liche Rabbiner von dieſer Beſtimmung Gebrauch gemacht. Die 
jüngere jüdifche Bevölkerung hat ſich leicht in die neue Kleider⸗ 
tracht gefuͤgk. Die Seidenzeuch⸗ und Tuchfabrikanten haben durch 
zwei alte Luxusartikel, nämlich durch die vielen und ſchweren 
Seidenzeuge zu Maͤnnerroͤcken und die mitunter ſo ſehr koſt⸗ 
baren Wollentuͤcher fuͤr die Frauen und Mädchen um den Kopf, 
ungeheure Verluſte. { 

In Frankreich brachte jünaft ein Bauer ſein Getreide 
nach St. Aubin und erfuhr, daß der Marktpreis 73 Frs. für den 
doppelten Dekalitre wäre, — „Das iſt zu theuer für die kleinen 
Beutel,“ ſagte er, „mein Getreide iſt nut 6. Frs, werth! Wer 
will es?“ Es verſteht ſich von ſelbſt, daß fein Vorrath bald ver⸗ 
griffen war, obgleich er ihn nur an dio kleinen Beutel, wie er 
die kleinen Kaͤufer nannte, abſetzen wollte. 

Herr Roß erzählte im Unkerhauſe das furchtbare Schickſal 


| des engliſchen Seeofficiers Wardlaw am Bord eines Kreuzers von 


Buenos⸗Ayres. Durch eine falſche Flagge an das feindliche Schiff 
gelockt, beſtieg er es ohne Argwohn. Kaum hatte er es betreten, 
als man ihm die Finger und Ohren abſchnitt, und ihn lebendig 
an ſchwachem Feuer briet. Dieſe teufliſche Behandlung ſoll der 
engliſche Officier dadurch verwirkt haben, daß er ſich, angekommen 
auf dem feindlichen Schiffe, weigerte, feiner Mannſchaft die Un⸗ 
terwerfung vorzuſchlagen, — ja, daß er im Gegentheil, ſobald 
er bemerkte, daß er in eine Falle gegangen war, den Seinigen 
zuwinkte, zu feuern! Zuviel Heldenmuth für ſolch einen erbaͤrm⸗ 
lichen Krieg! 5 

Der beruͤhmte Waſſerarzt Prießnitz iſt lebensgefaͤhr⸗ 
lich erkrankt. Am Abend nach der Vermählung ſeiner Tochter 
mit einem vornehmen ungariſchen Notabeln, ruͤhrte ihn der Schlag, 
was ſich leider ſeitdem wiederholt hat. 

Das zuerſt von der Zeitungshalle mitgetheilte Ges 
ruͤcht, als ſei in den Berliner Gefaͤngniſſen ein Gaſtwirth von 
ſeinem Mitgefangenen ermordet worden, hat ſich als grundlos 
erwieſen. 

Verbrechen. Am 1. Februar hat in Schweidnitz ein 
Schneider feine 11 Jahr alte Stieftochter ermordet. — In einer 
von der Bank in Berlin nach der Bank in Münfter geſandten 
Kiſte fehlten 1000 Thaler, und war die entſtandene Lucke mit 
Sand gefüllt, f 05 

Die Allgemeine Preußiſche⸗ Zeitung iſt in 

Krakau verboten worden. (21). 8 7715 


Hierzu Schaluppe. 


Musketiere zuſammengenommen. 


Schaluppe zum 
M 17. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbest. 
Am 9. Februar 1847. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Theater. 


Sonntag, d. 7. Leonore. Vaterländiſches Schauſpiel 
m. Geſang in 3 Abth. v. Holtei. Hierauf z. e. M.: 
Die Zaubermühle, oder die Kunſt alte Weiber 
jung zu machen. Komiſch-pantomimiſches Ballet. 

Leonore hat noch nicht ihre mächttge Anziehungs⸗ 
kraft verloren; das gefüllte Haus und der lebhafte Bei⸗ 
fall legten heute von Neuem ein beredtes Zeugniß dafür 
ab. Der Dichter hat dieſen Erfolg zwei Erinnerungen 


zu verdanken, die ſtark genug ſind, die Schwächen der 


Dichtung zu verdecken — ich meine die Erinnerung an 
Bürgers ſehöne Ballade und an Preußens größten Kö— 
nig, den alten Fritz. Der Letztere erſcheint zwar nicht in 
der Handlung, aber was von ihm geſagt und wie ihm 
zu Liebe gehandelt wird, ſtellt ſein Bild mit zauberiſcher 
Wirkung vor unſere Seele, und wie noch vor Kurzem 
Raumers akademiſche Rede — die von Hengſtenberg's 
Anhängern eine Carricatur genannt geworden iſt — an 
die Größe Friedriehs des Einzigen bei der Löſung der 


religiöſen Wirren mahnte, erinnert Leonore an den großen ö 


Feldherrn, deſſen mächtiger Geiſt viele Tauſende ſo an 
ſich zu feſſeln verſtand, daß ſie mit Freuden das Theuerſte 
und Letzte ihrem Könige zum Opfer brachten! — Man⸗ 
ches in Holtei's Leonore könnte vielleicht geändert wer⸗ 
den, was auf den Zuſchauer ſtörend einwirkt, aber es 
wird Niemand in Abrede ſtellen, daß ein Akt des vater— 
ländiſchen Schauſpiels mehr Gedanken und Poeſte ent- 
hält, als die vielen modernen Erzeugniſſe a la drei 
Die Zeichnung des 
Reiterunteroffizier Wallheim iſt der Glanzunkt der Dich⸗ 
tung, wie denn auch geſtern Wallheim (Herr Director 
Sende) der Glanzpunkt der Darſtellung war. Herrn 
Genéc's künſtleriſche Leiſtungen in der Darſtellung von 
militairiſchen Characterrollen haben ſich einen weitver⸗ 
breiteten und wohloerdienten Ruf erworben, aber ich geſtehe 
aufrichtig, daß mich noch keine derſelben fo fehr angeſpro⸗ 
chen hat, als gerade die Darſtellung Wallheims. Herr 
Genee wußte ganz vortrefflich die verſchiedenen Situa⸗ 
tionen wiederzugeben, in der ſich der alte Reiterunter⸗ 
offizier befindet und war namentlich in der Scene der 
zweiten Abtheilung, wo in Wallheims Seele der Lehrer 
und Unteroffizier dem Herrn Lieutenant gegenüber in 
einem ſo hohen Grade in böſen Conflikt gerathen, wie 
bei feinem Erſcheinen im Pfarrhauſe, ganz meifterhaft, 


Die Aufgabe, die der Darſteller des Wallheim zu löfen 


hat, iſt eben des wunderbaren Gemiſches von Rauhheit 
und Milde wegen eine ſehr ſchwierige und das Lob ihrer 
glücklichen Löſung ein doppelt gewichtiges. Unter den 
übrigen Darſtellern hat noch Frau Ditt auf befondere - 
Anerkennung Anſpruch; Frau Bethmann, die als Au- 
rora wieder einmal auf der Bühne erſchien, konnte keine 
ſonderliche Wirkung hervorbringen — das ſeltene Auf- 
treten ſcheint ſie befangen zu machen. — Herr Kam⸗ 
mer II. ſchien als Todtengräber ſtecken zu bleiben, viel- 
leicht war ihm der Schreck der Frau Paſtorin zu ſehr 
zu Herzen gegangen. — Herrn Mayerhöfer (Paſtor 
Bürger) fehlte es an Innerlichkeit und Salbung; nur 
wenn die lange Rede, die der Paſtor im 1. Akt zu ſpre⸗ 
chen hat, recht aus dem Herzen kommt, wird ſie wieder 
zu Herzen gehen. Dem tragiſchen Ende der Leonore 
folgte erſt ein jubelnder Hervorruf des Herrn Director 
Gense und der Frau Ditt; dann — ein komiſches Ballet. 
Da jedes unſerer Ballets ſchon an und für ſich ſehr 
viel Komiſches hat, muß ein komiſches Ballet natürlich 
doppelt ſpaßhaft ſein und das Sonntagspublikum ſchien 
ſich ſehr zu amüfiren. Daß Fräulein Lilli Bachmann 
den Preis im graziöſen Tanze errang, darf nicht uner- 
wähnt bleiben. Sie reiht ſich den größten Wunderfins 
dern ihrer Zeit würdig an und wird unſere erſte Solo— 
tänzerin, Fräulein Oſtradt, bald übertroffen haben. 
Dr. Ryno Quehl. 


Kajütenfracht. 


— Literariſches. Unſer ehemaliger Mitbürger, der 
Kaufmann und Translateur Gaede, welcher ſich jetzt 
in Berlin aufhält, hat einen Roman gefebrieben, der 
Napoleons Geſchaftsträgerin, oder: die Ge 
heimniſſe von Danzig betitelt iſt. Die ganze Hand⸗ 
lung begiebt ſich in unſerer Stadt und hebt mit dem 
Jahre 1795 an. Die bis jetzt erſchienenen fünf Heften) 
find ſehr lebendig und anziehend geſchrieben, fo daß man 
ſie nur mit Vergnügen leſen kann. Für den Bewohner 
Danzigs haben ſie ſehr viel Jntereſſe, einmal durch 
die wahren Schilderungen der Oertlichkeit, die man auf 
jeder Seite findet, dann aber anch durch das treue Gemälde 


„) Auch das letzte Heft iſt bereits erſchienen. D. R. 
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der Sitten jener Zeit, mit welchen der Verfaſſer fehr | 


vertraut zu ſein ſcheint, durch Zeichnung des wüſten 
Treibens der Franken in der Zeit der Danziger Ber 
drängniffe von 1807 — 1813, und endlich durch die Er⸗ 
zählung einer Menge von Begebenheiten und Anekdoten, 
die weniger bekannt waren, aber das Gepräge der 
Wahrheit an ſich tragen. Wir können dem Herrn Gaede 
nur recht viele Leſer wünſehen und find feſt überzeugt, 
daß keiner von dieſen die auch nett ausgeſtatteten Hefte 
unbefriedigt aus der Hand legen wird. — Kr. 


— Warnung. In den letzten Tagen des vorigen 
Monats zerſchnitt fish in der Mafchine beim Häckſelmachen, 
der 47 Jahr alte Dienſtknecht und Familien-Vater J. 
Klopatzki in Güttland die rechte Hand und noch einen 
Theil des Armes, über dem Handgelenke mit — zu 
Häckſel, wobei der übrige Theil des Armes, faſt bis an 
die Schulter, mit in die Walzen gezogen, zerfetzt und 
zum Theil des Fleiſches beraubt wurde, die Knochen in 
dieſem jedoch nicht gebrochen zu ſein ſchienen. — Ein 
faft gleicher Vorfall ereignete ſich vor etwa zwei Jahr 
ren im Dorfe Stüblau, wo ein junger Mann aus 
Danzig ſich in der Häckſelmaſehine ſämmtliche Finger der 
einen Hand und die Hälfte der letztern mit ebenfalls 
zerſchnitt. Wenn dieſer ſich das Unglück durch jugend: 
lichen Leichtſinn zuzog, indem er mit mehren jungen Leu⸗ 
ten zum Vergnügen bei der Maſchine einen Probever⸗ 
ſuch mit ihrer Bewegung machte, ſo zog ſich der erſte 
daſſelbe durch Unvorſichtigkeit bei der Ausuͤbung ſeines 
Geſchäftes zu, indem er es ſich zur Gewohnheit gemacht, 
oft unnützer Weiſe die Hände bis nahe an die Walzen 
zu bringen, die das Stroh faſſen und den Meſſern zus 
führen, wobei leicht die nahe Hand mitergriffen werden kann. 
Oefters ſchon ſoll er von Andern über dieſes Verfahren 
und die Folgen deſſelben — leider nutzlos — gewarnt 
ſein. Uebrigens iſt demſelben bei der ganzen Begeben— 
heit nicht einmal eine Ohnmacht angewandelt und er 
befand ſich 24 Stunden nachher ganz wohl. — 


1 


Theater⸗Repertoir. 
Mittwoch, d. 10. (Abonnement supendu.) Z. Benefiz 
für Herrn von Carlsberg z. e. M.: Die Karls⸗ 
ſchüler. Schauspiel in 5 Akten von H. Laube. 
Donnerſtag, d. 11. Z. e. M. w.: Das Sonntags⸗ 
räuſchchen. Luſtſpiel in 1 Akt von Floto. Hierauf 
Das Tagebuch. Luſtſpiel in 2 A. v. Bauernfeld. 
3. B. z. e. M. w: Die Zaubermüh le, oder die 
Kunſt alte Weiber jung zu machen. Kom. Ballet 
Freitag, d. 12. Oberon, König der Elfen. Rom. 
Feenoper in 3 A. v. C. M. v. Weber. (Neu einſt.) 


Eine kleine Parthie engl. Chamotte - Steine 
Briks) iſt noch zu haben bei Wilhelm Faſt. 


— 


(fire 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 6. Februar 1847. 

Es giebt viele wichtige Dinge in Koͤnigsberg, ſo wichtige, 
daß ich eigentlich nicht weiß, womit ich meinen Bericht beginnen 
ſoll; aber das Allerwichtigſte iſt diesmal das Theater. Dagegen 
muͤſſen die confeſſionellen Wirren, die verſchiedenen Guſtav⸗ 
Adolphs-Vereiner, die Freiſprechung Jacobi's zurückſtehen. Dar⸗ 
um erlauben Sie mir vom Theater anzufangen. Selten hat uns 
eine Saiſon ſo viele Kunſtgenuͤſſe geboten als die heurige. Die 
vielen nach dem Kuͤnſtler-Eldorado Rußland ziehenden Virtuoſen, 
die hier Station machten, haben diesmal viel dazu beige; 
tragen. Da ſie faſt alle auch in Danzig geweſen ſind, darf ich 
fie nicht nennen und will nur der liebenswuͤrdigen, gegenwärtig 
ſich noch in unſern Mauern befindenden Eelliſtin Liſa Griftiani 
erwähnen. Dieſelbe fand hier ſo viel Beifall, daß ſie ſich bewe⸗ 
gen ließ, ihre preſſante Reiſe nach Petersburg noch um einige 
Tage zu verſchieben und nach, den feſtgeſetzten 3 Conzerten noch 
eins zu geben, welches heute ſtattfindet. Das Reperkoir unſerer 
Buͤhne iſt durchſchnittlich ein gutes geweſen und hat ſich ſtets 
durch eine mannigfaltige, wohl Jedermann zufricdenftellende Wahl 
der Stuͤcke ausgezeichnet. An neuen Stuͤcken ſind uns in dieſer 
Saiſon nicht weniger als 22 vorgeführt unter welchen ſich drei 
größere Opern und ſehr gute Singſpiele, Dramen und Luſtſpiele 
befinden; auch zwei größere pantomimiſche Ballets, beſonders das 
letztere Robert und Bertrand, welches jetzt ſchon 5 Aufführungen 
erlebt hat, verdienen Erwähnung. Nächften Mittwoch geht ein 
neues Luſtſpiel von dem Dramaturgen univer Bühne, dem rühm⸗ 
lichſt bekannten jungen Dichter R. Gottſchall zum Beneſiz für 
unſern braven Wolff in Scene. — VIII. 


Brief fa ſten. 

1) H. W. P. machen das Publikum nochmals auf die am 
nächſtenſ Mittwoch ſtattfindende Benefiz-Vorſtellung unſers fo 
wackern Herrn von Carlsberg aufmerkſam, und glauben dem 
Benefizianten um jo mehr ein volles Haus prophezeien zu konnen, 
als er diesmal ein Werk gewählt hat, das ſich bereits zu allen 
größern Bühnen Deutſchlands Bahn gebrochen und überall mit 
entſchiedenem Beifall gegeben iſt; dem Publikum aber von Lau⸗ 
be's Karlsſchuͤlern einen genußreicheren Abend als von den Mus⸗ 
ketieren der Koͤnigin verſprechen zu koͤnnen. 1 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


* 


Die erſte Abtheilung unſerer diesjährigen Pflan⸗ 
zenkataloge iſt erſchienen, enthaltend: ſämmtliche Holz⸗ 
arten und Stauden ꝛc., ſo wie das Georginen⸗ 


Verzeichniß unſerer allbekannten großen Samm⸗ 
lung, und unentgeltlich in Comptoir, Hintergaſſe 225. 
in Danzig zu haben. f . f 
Hamburg, Flottbecker Baumſchule im Januar 1847. 
James Booth & Söhne. 


In Folge der hohen und noch immer ſteigenden 
Spirituspreiſe verkaufe von heute ab das Waſſerſtoffgas 
zu 12 % das Quart und 9 .%r: die Flaſche. 

Danzig, den 6. Februar 1847. 
\ J. W. L. Krumbügel. 


— 
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SER ond ⸗Geſchicht let 
Bresler's Reformations⸗Geſchichte complet! 

So eben iſt von Bresler's Reformations⸗Geſchichte das II. und 12. Heft mit der zweiten 
Prämie: „Luther auf dem Krankenbette“ (zufammen 10 Izr) erſchienen, womit denn das Werk vollſtändig 
wäre, Daſſelbe wird noch, ſoweit der geringe Vorrath der beiden Prämien⸗Bilder reicht, mit dieſen zum 
reife von 2 . abgegeben. Später wird dieſe Vergünſtigung aufhören, und das Werk ohne Bilder 2 . 
foßen, weshalb es im Intereſſe der Reflectanten liegen dürfte, fih bald dafür zu entſcheiden. 

Zur beſondern Genugthuung gereicht es der Verlagshandlung, anzeigen zu können, daß das Werk nicht 
allein in den angeſehenſten Zeitungen und Journalen die günſtigſten Beurtheilungen erfuhr, ſondern daß auch eine 
im Felde der Kirchengeſchichte ſehr gewichtige Autorität, Herr Dr. Kuguſt Neander in Berlin, ſich in 
höchſt anerkennender Weiſe über daſſelbe ausſprach. a 


Danzig, im Februar 1847, Gerhardſche Buchhandlung. 
Im Selbſtverlage des Unterzeichneten, der unlängft , RD tiffeme nt 
aus Rom zurückgekehrt ift, erſchien ſoeben, von ihm Freiwillige Subhaſtation des Königl. Land- und 
gezeichnet und von W. Santer in Breslau lithogra | - Stadtgerichts Dirſchau. 


irt, und iſt insallen Buch⸗ und Kunſthandlungen, in Behufs Auseinanderſetzung der Friedrich und Hen⸗ 
90 10 10 11 5 e rba d ſch en Bu En ung tte Kellnerſchen Erben ſollen im Wege der freiwilligen 
zu haben: Subhaſtation nachſtehende benannte hierſelbſt belegene 


Das vollkommen ähnliche Portrait a 9. beſtehend aus einer Hufe Land 
Sr. H. des Papftes Pius IX. i 


2) B No. 13. beſtehend aus einer Hufe Land 

Preis des Abdrucks auf chineſ. Papier 20 Igr. 3) B No. 29. beftehend aus einer Hufe Land 
auf weißem Papier 15 %% wovon jedoch ein Morgen culmifch abgetrennt, 

Ratibor im Januar 1847. 4) B No. 46, beſtehend aus einer Hufe Land, 

5 Jultus Uſchner, wovon ebenfalls ein Morgen abgetrennt Ceulmifch), 
Portrait- und Geſchichts⸗Maler. mit einer neben dem Bahnhofe belegenen reichhaltigen 
Kiesgrube, ſeparirt und gerichtlich geſchätzt zuſammen 
auf 5323 % 10 , 455 

5) A. No. 91 beſtehend aus: 
a. einem in der Unterſtadt belegenen maffiven 
Wohnhauſe nebſt Hintergebäude geſchätzt auf 1805 2 
b. 7 Morgen Wieſen mit dem Weideantheile, 
geſchätzt auf 890 % 13 Igr. 4 A, wovon jedoch 
ein Theil der Weide noch abzutrennen iſt. 2 
6) A. No. 65 und D No. 68 beſtehend aus: 
a. einer Bauſtelle, etwa ein Morgen culmiſch 
Garten einer Scheune und einem Stalle, abge⸗ 
ſchätzt auf 638 % 28 In: 
b. Drei einhalb Morgen N mit Weide⸗ 
antheil, geichägt auf 465 % 6 gr 8 Tr, wovon. 
jedoch ein Theil der Weide noch ee iſt, 
in termino den 19. März 1847, Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle einzeln verkauft werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingung find täglich 
im III. Bureau einzuſehen, und wird nur noch bemerkt, 
daß jeder Bieter auf Verlangen der Erben eine Kaution 
auf Höhe des vierten Theils der Taxe des zu verkau⸗ 
fenden Grundſtücks zu beftellen hat, die als Conventio⸗ 
nalſtrafe verfällt, falls in dem zur Uebergabe und Be⸗ 
zahlung des Kaufgeldes anzuberaumenden ſpätern Ter⸗ 
mine die Kaufgelder nicht vollſtändig erlegt werden. 


2 


In der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 
erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


2 x 
Die Nonne, 
Roman von J. Satori. (Neumann.) 
2 Bände in 8vo. Preis: 3.7. 


Neue eleganke Masken⸗Anzüge für Herren und 
ſind Schmiedegaſſe 208 zu verleihen. 


Ein in hieſiger Stadt am Markte ange⸗ 
nehm belegenes maſſives Wohnhaus nebft Sei: 
A tengebäude und Stallungen, beſtehend aus einem 
Saal, fünf Stuben, drei Kammern, zwei Küchen nebſt 
einem Sparheerd, zwei Bodenſtuben, geräumigem Boden 
und gewölbten Kellern, worin über 50 Jahre ein Me⸗ 
dizinalgeſchäft betrieben wurde, paſſend zu jedem Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe, vorzugsweiſe aber zur Moden - Waaren, 
Galanterie⸗, Material-, Getränfe- und Tabacks⸗Hand⸗ 
lung, fol unter annehmbaren Bedingungen mit einem 
Angelde von 1000 Tg. verkauft werden. Das Nähere 
in der Expedition des Dampfboots in Danzig. Unter⸗ 


händler werden verbeten. 5 
Pr. Stargardt, den 18. Januar 1847. Dirſchau, den 29. December 1846. 
f Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 
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Literarische Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


Als eins der vorzüglichſten, gründlichſten und aus⸗ 
führlichſten Werke über Nordamerika findet vollgültige 
Anerkennung: f 


Die Vereinigten Staaten 


von Hord-Amerilta. 


Mein Aufenthalt und meine Reiſen in den— 
ſelben, wahrend eines Zeitraums von 7 Jahren. 
Bor Dr. J. G. Büttner. 

Preis für 2 Bände groß Octav, jeder 500 Seiten com⸗ 
preſſen Drucks, geh. nur 3 . 

In der Vorrede ſagt der Verfaſſer:— 

„Der Grund zur Herausgabe meines Buches iſt kein 
anderer, als der Wunſch der Belehrung durch eigene 
Anſicht und Erfahrung, da ich dort Vieles anders ge— 
funden habe, als in den Büchern beſchrieben iſt, und 
durch meine großen Reiſen und meine Stellung ꝛc. mich 
mit vielen Dingen, die noch von keinem Reiſebeſchreiber 
erwähnt wurden, als u. A. den kirchlichen Zuſtänden, 
Einrichtung der Seminarien und Schulen ꝛc. aufs Ge— 
naueſte bekannt zu machen. Gelegenheit hatte.“ 

Verlag von Schuberth & Comp. in Hamburg, 
vorräthig in allen Buchhandlungen, in Danzig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen 
und in Danzig in der Gerhard ſchen Buchhandlung, 
Langgaſſe 400 zu haben: 

Fournel, die zweckmäßigſten, holz⸗ 

8 ſparendſten und eleganteſten 


Zimmeröfen 


und Zimmereamine neueſter Zeit, bei deren Anlage 
ſicher allem Rauchen vorgebeugt wird, nebſt Con⸗ 
ſtruktion der neueſten und wirkſamſten Kufthei⸗ 
zungsöfen. Nach dem Franzöſiſchen frei bearbeitet 
und mit eignen Erfahrungen und Zuſätzen ver⸗ 
mehrt von Alexander Schultz, Herausgeber der 
populairen Bauzeitung. Mit 12 lithographirten 
% Tafeln. 8. 123 Silbergroſchen. 
(Bildet auch den 150. Bd. des Schauplatzes der Kuͤnſte 
und Handwerke.) 

Nicht für Fabrikanlagen, ſondern für beſſere Be: 
nutzung der Wärme in den Wohngebäuden, alſo für eines 
der erſten Lebensbedürfniſſe, für eine geſunde, dem menſch— 
lichen Körper zuſagende Erwärmung der Zimmer, auf 
zweckmäßige Bereitung unſerer Nahrung iſt dieſes zwar 
ganz kleine Buch klar, aber ohne allen leeren Wuſt, 
nicht theoretiſch, ſondern ganz practiſch mit Rückſcht 


auf alle Gattungen von Heiz-Aparaten und Brennſtoffen 

geſchrieben. Es iſt darin nicht die Rede von einer voll— 
ſtändigen Sammlung alter und neuer Erfindungen und 
Heizmethoden, nach denen Gelehrte von ihren Studir— 
zimmern aus Oefen und Schornſteine nach phyſikaliſchen 
Grundſätzen anlegen wollen, ſondern Herr Fournel, der 
ſeit Jahren viele taufend Feuerungen angelegt hat, wollte 
ſich dadurch nützlich machen, daß er in dieſer ganz kur⸗ 
zen Abhandlung diejenigen Oefen und Schornſteine ber 
ſchreibt, die er in ſeiner langen Praxis am zweckmäßig⸗ 
ſten, wirkſamſten, geſundeſten und holzſparendſten 
erkannt hat. Auch wird Jeder aus dieſem Büchlein 
die Urſachen leicht ſinden, warum ein Ofen oder Schorn⸗ 
ſtein raucht oder ſonſt ſchlechte Dienſte (eiſtet, und wie 
er ihn bald in beſſeren Zuſtand verſetzen tann. l 


— 


Der 
Allgemeine 


un 
Nationalzeitung der Deutschen, 

der freimüthigen öffentlichen Unterhaltung über ge- 

meinnützige Gegenstände aller Art gewidmet, er- 

scheint auch 1847 täglich, nur die hohen Festtage 

ausgenommen. N 

Vorauszahlungspreis: 
vierteljährlich: 1 Thaler. 

Alle Postämter, Zeitungs Expeditionen und 
Buchhandlungen, in Danzig die Gerhard sche Buch- 
handlung, Langgasse 400., nehmen Bestellungen an. 

Gotha. Becker'sche Veglagsbuchhandlung. 


| Ae 


Für Gewerbtreibende, Real⸗ und 

Gewerbeſchulen! ee 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben, in Danzig in der Gerhard ſchen Buchhand⸗ 
lung, Langgaſſe 400: 


Syſtem des Schnellzeichnens 


in 2 Vorlegeblättern 
oder die Kunſt, in 36 Stunden alle Kunſtformen ſo⸗ 
wohl ſchnell und ſicher konſtruiren und erfinden, als auch 
ſchnell, ſauber und ſchön zeichnen zu lernen. Herausge⸗ 
geben von L. Reichel, Erfinder des Curven⸗Apparats. 
In Mappe, Preis mit dem dazugehörigen Appart: 
1.10 Igor. 
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